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Elch und der Eber Und ein Eber war es ſo erzählt die
Sage der Bernhard von Clairvaur zu dem Bache leitete
als er ſchmachtend am Wege nach Eltville raſtete Und ſie
erzählt auch daß eine Stimme vom Himmel ihn angewie
ſen habe ein Kloſter zu bauen nach dem Riſſe den der
Eber am Bache mit ſeinen Hauern aufwühlte Und zwiſchen
Forſt und Fels von dräuender Wildheit ſaßen die frommen
Mönche in ihrem gewaltig getürmten Kloſter beteten und
tranken ihren Wein

Heute ſind keine Mönche mehr dort doch getrunken
wird wie ehedem Aber nicht mit ſinnloſer Gier ſondern

behaglich und langſam wie es der Rheinländer liebt mit
dem zur Kunſt geadelten Genuß der hier zur Pflicht wird
Denn Ederbach iſt ſeit 1802 ſäkulariſiert und Staatsdomäne
und alljährlich finden hier die großen berühmten Wein
proben FKatt auf denen faſt der ganze deutſche Weinhandel
vertreten iſt Nur ein kleiner Schluck wird geprobt aber
er genügt dem Kenner Und was ſind das hier für Kenner
Jch habe es erlebt in dieſen Tagen wie der Pächter des
Wiesbadener Kurhauſes Herr Ruthe bei fünfundzwanzig
Proben jeden Wein genau zu beſtimmen vermochte nach
Lage und Jahr Und was für Perlen gibt es da Weine
von denen der einfache Erdenbürger kaum eine Ahnung
hat Weine die ſfüß ſind und ſchwer wie der feurigſte Süd
wein den ſie aber noch übertreffen durch ihre würzige
Säure Wahre Phantaſiepreiſe werden dafür gezahlt Ein
Stückfaß 1200 Liter 1915er Rauentaler beiſpielsweiſe
96 000 Mark Kein Wunder daß neben den Staatsforſten
die Reinerträge der Weinbaudomänen an erſter Stelle
ſtehen Welche Werte hier in Frage kommen das kann kaum
der Fachmann ſchätzen denn das hängt nicht nur von der
Sonne ab ſondern von den Weinverſteigerungen die früher
in dem Refektorium abgehalten wurden ſeit 1908 in einer
neuen über dem Gärkeller errichteten Halle die 500 Per
ſonen aufnehmen kann

Unter der liebenswürdigen Führung des Weinbaudirek
tors Gareis in Eltville haben wir dieſe Muſteranſtalt be
ſichtigt haben wir die feinſten Domänenweine geprobt in
den traulichen weltverlorenen Winkeln des alten Kloſters
über dem hohe ernſte Tannen ihre Zweige breiten wie
ſchützende Händea Steinberg aber ſchaut man hinaus in das Land

dern und ſtromab vom turmreichen Mainz bis zum
ald auf dem die Germania verlaſſen ſteht

Auf dem Rhein dem ſchönen Strome fahren die Schiffe
wie einſt ſchwere Schleppzüge keuchen zu Berg und zu Tal
und alle ren o du mein Deutſchland die alte
ſchwa ſrote Fahne

Hier find fie trotz Franzos und Dorten Gut Deutſch

Ein Uachruf von
Selma Lagerlöf

Jeder Heſer von Selmna Lagerlöfs Roman Göſta
Berlin g erinnert ſich der Sammlung lebensfroher Värm

e ter die die mit warmem Herzen ſchilert Einem dieſer Kavaliere der jetzt im Alter von
85 Jahren aus dem Leben gegangen iſt widmet Selma
Lagerlöf in der Nya Värmlandstidningen folgenden Nach
ruf eine Gedächtnisrune wie es im Schwediſchen heißt

Man möchte von Alfred Schulſtröm ſagen daß er
ein wohlgeſchaffener ſo wohlgelungener Menſch war daß
man ſelten leichen finden wird Er war nie groß
hatte aber einen wohlgebildeten Körper ein ſchönes Geſicht
und eine ſolche Körperſtärke daß man ſie ſeinerzeit als
wunderbdar anſah Jn allem was er angriff war er
Meiſter Er ſchoß niemals fehl fing ſtets Fiſche in ſeinem
Netz er war der beſte Tänzer der beſte Spieler und ſchrieb

den ſchönſten Stil Er hatte eine Singſtimme die nicht ſtark
war fich geltend zu machen aber man hörte von

nie einen falſchen Ton Er hatte eine eiſerne Geſund
heit die all Anſtrengungen ertrug und noch im ſpäten
LAllter wußte er nicht was Krankheit oder Müdigkeit war

Das n frohe Tage in ſeiner Jugend in Oeſtramere d hatte auch vom r die Gabe er
Sorgloſigkeit genießen zu nen was me in ſeinem Weſen verleugnete ſich

und er ging vom prächtigſten Geiage mit ebenſo klarem
Kopf wie er gekommen war 1875 wurde er Vorſitzender der
Kirchſpielverwaltung und verwaltete die Angelegenheit des

1913 Er war dadurch in ein innigeres Verbis
Bezirk gekommen als irgendein anderer Das

und er liebte es Es war ſeine volle

ſie niemals

Ueberzeugung daß es hier die beſte Bevölkerung die großte
Naturſchönheit die beſten Jagdgründe den beſten Boden
gäbe Er war glücklich über alles was vorwärts ging und
hielt doch liebevoll am Alten feſt So rechtſchaffen war er
daß er keinen Feind hatte Er beſaß die Art nie einen
Unterſchied zwiſchen hoch und niedrig zu machen Seine
Dienſtboten behandelte er als gleichberechtigt und entließ

Stets ruhig und anſpruchslos bewegte er
ſich doch unter den Menſchen wie unter guten treuen Freun
den nie heftig immer die Selbſtbeherrſchung zeigend die
Männer aus gutem altem Geſchlecht auszeichnet

Der Tod kam zu ihm wie alles andere in ſeinem Leben
auf die rechte Art Er ſchlummerte nach langſamem Hin
dämmern ſchmerzfrei ein Jm Kirchſpiel empfindet man es
als ob man einen guten Geiſt verloren habe der Glück und
Arbeitsfreude brachte einen Schutzengel der Verträglich
keit und Frieden brachte

Bunte Zeitung
Branting in Kaiſer Wilhekns Bett Von der letzten

nordiſchen Mtniſterzuſammenkunft in Kopenhagen berlchten
nordiſche Blätter folgende kleine Geſchichte Ebenſo wie die
übrigen Gäſte wohnte Hjalmar Branting der ſozial
demokratiſche ſchwediſche Miniſterpräſident in der däniſchen
Hauptſtadt im Schloß Amalienborg Eines Morgens benahm
ſichd er dienſttuende Lakai etwas eigentümlich und es war
Branting bald klar daß er ihm eine Mitteilung äber das
Beit machen wollte Aber es war offenbar eine ſo be
deutungsvolle Mitteilung daß es ihm ſchwer wurde die
richtigen Worte zu finden Jſt etwas nicht in Ordnung
fragte ſchließlich Branting Es ſcheint mir doch ein ganz
vortreffliches Bett zu ſein und ich habe heute Nacht großartig
geſchlafen Da fand der Bediente die Sprache wieder

Das giaube ich erklärte er ſtolz Sehen Sie das iſt
nämlich das Bett das immer für den Deutſchen Kaiſer reſer
viert war wenn er hier zu Beſuch kam

Literatur
Moderne Welt Das ſoeben erſchienene Heft Nr G

der von Ludwig Hirſchfeld geleiteten illuſtrierten Monats
ſchrift Moderne Welt Wien III Parar eſſusgaſſe 9
enthält eine neue Novelle von Gabriele Reuter Beiträge
von Richard Schaukal Alex Gleichen Rußwurm
und Theodor Leſſing eine illuſtrierte Schilderung der
kunſtgewerblichen Schätze des Hofmobiliendepots intereſſante

Mitteilungen über Grillparzer mit einem unbekannten
Porträt und zwei Handzeichnungen des Dichters Der bekannte
Schachmeſſter Dr Tartakower charakteriſierk in einer
Studie die Welt des Schachſpielers Beſonders reichhaltig
iſt diesmal die von Arnold Bach witz geleitete Modebeilage

Die Kunſt der Mode mit den neueſten Pariſer Herbſt
modellen Die Moderne Welt iſt durch alle Buch
handlungen und vurch den Verlag Wien III Paracelſusgaſſe 9
zu beziehen

Johannes Thummerer Krämer und Seelen Ein deut
ſcher Großſtadtroman Verlag von Fr Wilh Gr un ow in
Leipzig

Der Roman der Großſtadt mit ihren tollen Geläſten und
ihrer zügelloſen Gier mit dem gehetzten Daſein ihrer Menſchen
und deren verirrter Sehnſucht nach Wohlergehen mit der er
erbten Feindſeligkeit von arm und reich und dem tiefen Leid
derer die einen Ausgleich ſchaffen wollen der Roman
unſerer Tage anklägeriſch und verzeihend hinreißend mit
grotesker Komik und dem kühnen Schwung ſeiner Handlung
vorbei an Liebesſzenen von beſeelter Zartheit eine ſchmerzliche

Satire auf den Krämergeiſt und ein hymniſches Loblied be
ſeelter Menſchlichkeit voll von der Problematik des modernen
Lebens ein Zeitdokument erſten Ranges dem die Monu
mentalität der Geſtaltung dauernden Wert verleiht

Madame de Fontenay Roman aus der fränzöſiſchen
Revolution von Jan ten Brink Aus dem Holländiſchen
von Georg Gärtner Leipzig Heſſſe Becker Verlag

Zu beziehen durch die

Goethe Buchhandlung e e Ferne
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Phinele
Roman von

Ludwig Rohmann

19 Fortlehung Rachdruck verboten
Lilli hatte wieder den warmen Glanz in den Augen als

ſie das glühende Geſichtchen der Freundin ſah Lieber Himmel
was für ein Kind war das doch noch Ganz Nerv und Em
pfindung das ganze Perſönchen und lieb zum Küſſen in aller
Wandelbarkeit und Unfertigkeit Es lohnte ſchon daß man
wütend die Hände über ſie hielt und Lilli gelobte ſich mit
aller Freundestreue über Phinele zu wachen Jm übrigen war
ſie mit ſich und dem Erfolg dieſer halben Stunde ausnehmend
zufrieden

Und Franz war vollkommen glücklich denn heute endlich
hatte er das Phinele ſeiner ſorgſam gehegten Kindheit er
innerungen und ſeiner ſtillen Glücksträume gefunden

Wenn Du daran glaubſt Phinele ja ſiehſt Du ich
meine faft dann kann ich s wirklich Es iſt ſo eine dumme
Redensart das von der Muſe Jeder der etwas zuſammen
kitſcht hat irgendwo irgendeine Muſe und alles was ſie ma
chen iſt dann doch unecht und alltäglich und häßlich Eine
Muſe den ich mir muß ganz etwas Reines ſein etwas zu
dem man beten könnte und von dem man alle Gnade nehmen
will Jch will Dir nicht ſchmeicheln und dies iſt auch gewiß
keine Redensart aber ſo empfind ich s und ſo biſt Du mir
Du weißt gar nicht wie viel Du mir ſchon geholſen haſt bloß
weil Du ſo ſtark in meiner Erinnerung lebteſt Wenn ich den
Drang hatte eiwas zu werden ſo war s eigentlich nur deinet
wegen und ich hab doch nicht einmal gewußt ob Du an mich
dachteſt und ob ich Dich jemals wiederſehen würde Aber jetzt

Du ſollſt jehen wie ich jetzt arbeiten kfann
Er hatte ſich zuletzt ganz zu ihr hmübergebeugt und Phi

nele hing wie feſtgebannt an ſeinen Augen Sie war durch
glüht von einer ſtarken Freude und während ſie ihre Hand
in die ſeine ſchob die er innig preßte ſagte ſie ſchluckend in
aufſteigender Rührung Du lieber Du dummer Franz Du
Du lieder Bud

Und dann ſahen ſie ſich an und lachten beide plötzlich laut
und glücklich und wußten doch nicht warum

Lilli räuſperte ſich vernehzmlich
Kinder nun benehmt Euch aber

allein hier
Die Köpfe fuhren auseinander und Phinele ſah ſich er

ſchrocken nach den Leuten um Aber dann ärgerte ſie ſich wie
der über Lilli Was war denn dabei wenn ſie ſich über Franz
und ſein Scha ßen freute und ein bißchen nett zu ihm war
Da brauchte man ſich doch nicht zu genſeren na und was die
fremden Leute dachten das ging ſie ſchon gar nichts an Aber
das war s eben Lilli war eiferſüchtig Wirklich zu dumm
Aber nun wollte je erſt recht immer neti mit Franz ſein villi
zum Trotz

Mit der Stimmimg war nun aber doch vorbei Ein paar
Augenblicke gingen fle in verlegenem Schweigen hin bis Franz
eine neue Anknüpfung fand

Da fällt mir ein ich ſoll Dich ja grüßen
Swoboda Du weißt doch

Phinele bekam einen freudigen Schreck alſo Guſtl hatte
ſie doch nicht vergeſſen Aber dann fiel ihr gleich wieder ein
was die Mutter von den Swobodas zu leiden hatte und ſo
fühlte ſie fich verpflichtet die Freude zu unterdrücen

So fragte ſie ſpitz Danke
Es ſcheint Du freuſt Dich gar nicht

Jhr ecd doch nicht

Von Guſtl

Freuen Weshalb denn Eigentlich haben wir uns
doch nur ganz oberflächlich gekannt Und weil er Leutnant
iſt Du lieber Gott was mir ſchon daran liegt

Das mein ich natürlich nicht Es iſt doch aber ſehr nett
daß wir drei Heimatskinder uns in Wien zuſammenfinden

Phinele hatte ſich mit gut geſp elter Gleichgiltigkeit zurück
gelehnt und wippte leiſe mit dem Stuhl

Na weißt Du wenn er mich grüßen läßt dann iſt das
doch noch kein Zuſammenfinden Sovjfel glaubte ſie ſich auſ
Zurückhaltung ſchuldig zu ſein aber ihr Widerſtand war nun
auch erſchöpft und die Neugierde brach durch Wie geht s ihm
denn Das fragte ſie nur ſo obenhin als ſei ihr an der Ant
wort gar nichts gelegen

Lilli die als Eigentümlichkeit ihrer Raſſe das Talent be
ſaß lange ſchweigen zu können hatte bisher ruhig dageſeſſet
und Phinele beobachtet Nun fragte ſie ruhig Das iſt doch der
Leutnant von dem Sie mir erzählt haben Miſter Biehal Jch
meine den der das Duell hatte

Ja Und es geht ihm gar nicht gut
Phinele vergaß im Augenblick alle Zurückhaltung
Ein Duell Guſtl hat ein Duell gehabt Und iſt er

verwundet worden Sie zitterte ordentlich ſo erregt war ſie
plötzlich Ein Leutnant der ein Duell gehabt hatte und zu
ihren Bekannten gehörte das war doch zu intereſſant

Er war verwundert ſehr ſchwer ſogar Zehn Wochen
iſt er nun ſchon im Spital Jetzt ſoll er endlich entlaſſer
werden

Das intereſſierte Phinele weniger ais die Urſache
Aber weshalb hat er ſich denn geſchlagen Wegen einet

Frau Eigentlich nahm ſie ja ohne weiteres an daß er nut
wegen einer Frau ſich geſchlagen haben könne und damit
rückte Guſtl für ſie ſchon in romantiſche Verklärung hinein

Lilli amüſierte ſich köſtlich während ſie mit ernſtem Ge
ſicht daſaß Franz war aber ganz erfüllt von der Sorge um
Guſtl und er hatte fär Phineles romankiſche Anwandlung
gar kein Verſtändnis

Ach wegen einer Frau Das klang une idlich ver icht
lich Nein es hat da andere Sachen gegeben Mit e nen
Hauptwann aus ſeinem Regiment Ich erzähl Dir das ſcho
noch einmal

Phinele war arg enttänſcht
Golt iſt das denn ſo ein großes GHeheinnis daß Du

nicht gleich ſagen kannſt
RNein aber hier im Lokal

hören
Nun jal Phinele ſah ſich wieder mit einer halben

Wendung des Kopfes um Es waren wirklich viel Leute da
und die Köpſe konnte man nicht wieder zuſamme iſtecken Dang
griff ſie nach ihren Sachen

S iſt ohnehin ſchon ſpät und ich muß jetzt nach Hauſe
Wir eſſen pünktlich um zwei und dann muß ich da ſein

Fahrſt Du mit der Straßenbahn
Narürlich
Darf ich Dich bis Nußdorf begleiten

Jeit
Phinele tat als überlege ſie erſt
Wenn Du willſt ſagte ſie Dann fiel ihr ein daß

Lilli ſich ärgern könne wenn Franz nicht in ihrer Geſellſchaft
blieb und das machte ihr viel Spaß

Lilli begleilere die beiden bis zum Opernring Es kam
gerade ein Wagen den ſie benützen konnten und Phinele und
Franz ſtiegen ſchnell ein

Auf Wiederſehen
Lilli blieb ſtehen und ſah dem Wagen nach Einen Augen

er braucht s doch kleiner zu

Jch hab heuf



bId war ſie wirklich in Verfuchung mit dem nächſten Wagen Dank auch Und wenn Du den Guſtl ſiehſt grüß ihn wie
ebenfalls nach Nußdorf hinauszu ahren Sie hatte ſich vorge
nommen mit Franz über Waſſil und über die Befürchtungen
zu ſprechen die ſie in dieſer Hinſicht für Phinele hegte Wenn
ſie nun nachfuhr konnte ſie Franz draußen in Nußdorf tref
fen ſobald er ſich von Phinele rerabſchiedet hatte Aber ſie
ließ dann doch den Wagen vorüberfahren und ſchlenderte lang
ſam in der Richtung nach dem Burgring davon

Man fonnte ja nun einmal erſt abwarten ob das Jnter
eſſe für Waſſil nicht ſchon überwunden war Jn Franz und
vielleicht auch in dem intere ſanten Leutnant Guſtl waren ihm
ja nun Mitbewerber entſtanden die ſo hoffte Lilli ſchwer aus
dem Felde zu ſchlagen waren Es konnte freilich nur gut ſein
wenn Franz Beſcheid wußte und wenn die Eiferſucht auf den
Ruſſen ihn nicht zur Ruhe kommen ließ Aber Franz hatte
ja offene Augen und es war beſſer wenn er ſelbſt erkannte
daß Waſſil ſein Nebenbuhler war Jn jedem Falle wurde nun
mit dem Warten nich s mehr verſäumt und man konnte die
Dinge zunächſt einmal lau en laſſen wie ſie laufen wollten

Franz und Phinele ſaßen ſich gegenüber Der Wagen
hatte ſich noch nicht in Bewegung geſezt als Phinele auch ſchon

drängte Alſo nun erzähle
Franz berichtete nun was er von der Vorgeſchichte des

Duells wußte Er erzählte auch von dem tragiſchen Schickſal
der Familie Thoſt und von der Brutalität der Swobodas die
den Grafen in den Tod getrieben und ſeine Hinterlaſſenſchaft
an ſich geriſſen hätten Mit beſonderer Wärme ſprach er dann
davon daß Guſtl keine von den Swobodaſchen Familieneigen
tümlichkeiten an ſich habe und daß er eigentlich gar nicht in
die Familie paſſe Aus jeden Wort klang die Liebe zu Guſtl
heraus und die Sorge um ſein Schichſal

Phinele hatte anfangs mit brennender Neugierde zuge
hört Als Franz dann aber auf die Thoſts zu ſprechen kam
überfiel ſie ein tiefes Erſchrecken aus dem eine heiße Angſt
herauswuchs Alſo das gab es wirklich daß man durch böſe
Menſchen aus der Heimat hinausgetrieben werden konnte und
daß es dagegen keinen Schutz gab Graf Thoſt war doch ein
Mann geweſen er halte ſeine Kinder gewiß ſehr lieb gehabt
und bis zum Aeußerſten für ſie und ihre Heimat gekämpft
Wenn er dann ſo verzweiſelt war dann mußte ihm auch wirk
lich jeder Rettungsweg abgeſchnitien geweſen ſein Und Mut
terle war doch nur eine Frau Allerdings ſie hatte ja nun
Profeſſor Hinrichſen zur Seite Aler wenn es Geſetze gab
die ſo etwas überhaupt zuließen dann würde der Profeſſor
wohl auch nichts ausrichten können

Sie hörte gar nicht mehr zu Jhre Augen weideten ſich
und ſtarrten durch Tränenſchleier über Franz hinweg Sie
ſah die Heimat das liebe Haus den Park an der Elbe und
ſah wie Arbeiter darin herumarbeiteten und allen weltlichen
Zauber und alle Schönheit zerſtörten Die Angſt ſaß an ihrem
Herzen und ſie mußte die Zähne aufeinanderbeißen um nicht
aufzuſchreien

Franz ſah ihre Bewegung aber er deutete ſie falſch Er
nahm ſie als Anteil an Guſtls Schickſal und begann zu tröſten
Der Guſtl ſei ja ein tüchtiger Menſch Auf den könne man
ſich verlaſſen und er werde ſchon nicht untergehen Erſt als
Phinele plötzlich ihr Tüchlein an die Augen führte und ein
paar Augenblide das tiefgebeugte Geſichtchen verbarg erſchrak
er Gar ſo ſchrecklich kam ihm die Sache doch nicht vor

Aber Phinele was haſt Du denn Du weinſt ja
Weinen Ach nein Sie trockneſe haſtig die Augen

und ſtopfte das Tuch ſchnell in die Handtaſche Jch hab nur
an ſo vieles denken müſſen an zu Hauſe und an Mutterle
Da kamen die Tränen auch ſchon wieder

Nun glaubte er zu verſtehen Phinele Du haſt Heim
weh

Sie verſuchte zu lächeln
Vielleicht Manchmal gewiß Das ſind ſo Stimmungen

die überfallen einen
Und dann war ſie froh daß ſie endlich in Nußdorf war

und ausſteigen konnte

Franz wollte ihr Geſellſchaft leiſten bis der Zug ging
eber das lehnte ſie ab

Nein danke ich kann ja gleich einſteigen Sie gab
ihm die Hand zum Abſchied Auf Wiederſehen Und vielen

der

Das verſprach er und gab endlich ihre Hand frei Er
blieb ſtehen bis ſie im Stationsgebäude verſchwunden war
und dann ſchlenderte er langſam in der Richtung nach dem
Beethovenweg davon Er war jetzt nicht in der Stimmung
in die Stadt zurückzugehen

Während die Bahn emporkletterte und mitten in dem Auf
und Ab der aufgewühlten Gedanken und Stimmungen überfiel
Phinele plötzlich ein heißer Schreck Sie hatte während ſie mit
Franz zuſammen war auch nicht ein einziges Mal an Waſſil
gedacht Das kam ihr nun wie ein Treubruch vor und ſie be
griff gar nicht wie das eigentlich möglich geweſen war Dabei
ſchweiſten ihre Gedanken aber ſchon wieder ab Die Schienen
ſtöße die gemächlich in genau abgemeſſenen Zwiſchenräumen
aufeinander folgten ſangen ihr in eintönigem Rhythmus eine
blühende Erinnerung in die Seele

Es reitet der Ritter im ſchwarzen Stahl
Hinaus in die rauſchende Welt

Bis Phinele ſich mit einem Ruck gewaltſam von dem
losriß Morgen ſah ſie Waſſil wieder und dann das nahm
ſie ſich vor wollte ſie alles wieder gut machen

VI

Die Saleſianergaſſe gehört zu den ſtillen Wiener Straßen
in denen das gute Altwien noch eine Freiſtatt hat Die Häu
ſer ſind nach modernen Begriffen nüchtern und unſchön aber
ſie ſind bequem und behaglich und vor allem ruhig Es woh
nen da Beamte aus den Miniſterien Hofräte penſionierte
Offiziere und die ſtillen Leute die in peinlich geregeltem
Tageslauf geruhig ihre Renten verzehren Ein paar Einjäh
rige und ein paar junge Offiziere die ſich da eingemietet ha
ben wirken faſt wie Eindringlinge Aber die Gaſſe zwingt
auch die in ihren Bann Sie mögen ſich draußen ausleben
ſo viel ſie wollen in der Saleſianergaſſe aber iſt man ehrbar
ruhig und fügt ſich unauffällig in das friedliche Geſamtbild ein

Guſtl wohnte in einem kleinen Hauſe gegenüber dem
Palais in dem einſt die Vescera unheilvollen Gedenkens ge
wohnt hat Unten in einem engen dunklen Laden eine Tra
fik in der die unfrohe Witwe eines Wachtmeiſters die Erzeug
niſſe der k u k Tabakregie fielbietet Jm erſten Stod ein
Hofrat mit ſeiner kränklichen Frau und im zweiten Stock die
Witwe eines Majors mit einer angejahrten grämlichen Toch
ter Von denen hat Guſtl zwei Stuben und ein Kabinett ab
gemietet und er hat ſich zum Entſetzen ſeines Vaters und mehr
noch ſeines Bruders in den mit ſchäbiger Eleganz ausgeſtat
teten Stuben noch immer recht behaglich gefühlt

Jetzt ſtand der Burſche mitten in der Wohnſtube und ſah
ſich prüfend um ob nicht doch noch etwas überſehen ſei Seit
dem frühen Morgen war er dabei die Wohnung in Ordnung
zu bringen Er ging zu dem Tiſch der ſteif und geſpreizt zwi
ſchend en drei roten ſtark verſchoſſenen Plüſchmöbeln ſtand
ſtreifte die letzten Fältchen aus dem gehäkelten Dedchen das
über die Dürſtigkeit der roten Tiſchdecke forttäuſchen ſollte und

rückte die Glasvaſe zurecht in der ein Aſternſtrauß ſtak Den
Strauß hatte er ſelbſt dankbar und aus einen ſtarken Froh
gefühl heraus von einer Straßenhändlerin gekauft ſeinem
Leutnant zum Willkommen und ein wenig auch aus Freude
darüber daß er nun wieder aus der Front heraus war

Drunten fuhr ein Fiaker heran der mit ſcharfem Ruck
vor dem Hauſe hielt Franz Biehal ſprang heraus um dem
Freund beim Ausſteigen behilflich zu ſein Aber Guſtl
wehrte ab

Jch dank Dir ſchön Franzl aber es geht ſchon ſo Man
muß doch auch wieder lernen allein mit ſich fertig zu werden

Dann gab er dem Fiaker die Taxe und ein Trinkgeld
das größer war als die Taxe ſelbſt wofür er prompt zum
Grafen befördert wurde Küß die Hand Herr Graf Habe
die Ehre Herr Graf

Guſtl lächelte und während der Wagen davon fuhr blieb
er ſtehen und ſah an dem alten Hauſe hinauf So recht wußte
er ſelbſt nicht was er eigentlich erwartet hatte Vielleicht nur
ein bißchen Intereſſe ein bißchen Freundlichkeit oder vielleicht
auch nur ein bißchen Neugierde Wenn man nach zehn Spi
talwochen wieder heimkam konnte man nach einem Willkom

men ſchon Verlangen haben Aber an den Fenſtern war nie
mand zu ſehen und alles blieb ſtill und gleichgiltig wie ſonſt

Fortſetzung folgt

Eine Sommerfahrt am Khein

Dr Karl Neurathz
Nachdruck verboten

Der Zu ſammenſtoß mit dem General Mor
da eq hat die Gemüter diesſeits und jenſeits der Vogeſen
weit mehr erregt als es bei der Bedeutung dieſes Herrn
nötig geweſen wäre Die Mehrzahl der in Wiesbaden ver
tretenen deutſchen Zeitungen waren mit ein paar Worten
darüber hinweggegangen da der Befehlshaber der zehnten
Armee eine ſtrenge Unterſuchung zugeſagt hatte und für uns
keine Veranlaſſung vorlag die Ungezogenheit eines einzelnen
franzöſiſchen Offiziers zu einem Weltereignis zu machen
Demgemäß hatte ich in meinem letzten Schreiben die be
langloſe Geſchichte auch nur mit ein paar flüchtigen Worten
mitgeteilt Nun hat ſich aber eine regelrechte Legende um
den Auftritt geſponnen die deutſche und die franzöſiſche
Preſſe hat ſich ausführlich darüber verbreitet aber neben
dem tatſächlichen Vorgang laufen auch heute noch eine Menge
von Märchen und es iſt nötig noch einmal darauf zurück
zukommen

Zu Herrn Mordacq alſo dem ſchneidigen General der
im königl Schloſſe zu Wiesbaden prunkvollen Hof hält

auf unſere Koſten verſteht ſich Er hatte wie zweifellos
feſtſteht ſeine Zuſtimmung dazu gegeben daß der öſtliche
Balkon des Kurhauſes der ſonſt nur ihm und den Offi
zieren ſeines Stabes zugänglich war gelegentlich des Feuer
werkes das zu Ehren der Preſfevertreter gegeben wurde
auch dieſen angewieſen werden könne Er ſelbſt behielt ſich
die rechte Seite vor für die Journaliſten wurde die linke
reſerviert Da ſowohl an den Aufgängen als auch an der
Balkontüre ſelbſt Schilder angebracht waren mit dem Ver
merk daß der Balkon ausſchließlich dem franzöſiſchen Gene
ralſtab vorbehalten ſei erkundigten ſich die Preſſevertreter
wiederholt ob ſie auf dem rechten Wege wären Die Diener
des Kurhauſes verſicherten immer wieder daß der Zu
tritt der Preſſevertreter ausdrücklich genehmigt ſei und ſo
lag denn keine Veranlaſſung vor ein Zuſammentreffen
mit dem General zu vermeiden Trotzdem machten von
den auswärtigen Herren nur wenige von dem reſervierten
Platze Gebrauch da die meiſten noch abweſend waren Als
der General erſchien wurde ſelbſtverſtändlich keine Notiz
von ihm genommen Das hat ihn offenbar verdroſſen Ein
Adjutant verſchwand und nach einigen Minuten erſchien
der Kurdirektor Freiherr v Türcke und bat die Preſſe
vertreter ihm zu einem anderen Platze zu folgen Jm Veſti
bül erfolgte eine kurze und ſehr verbindliche Aufklärung
über den Grund des Platzwechſels Der Herr General ein
Untergebener des Kommandeurs von Mainz hatte offen
bar in einem Anfalle von Größenwahn mit ſeinem
Stabe allein zu ſein verlangt trotz der vorher gegebenen
Zuſtimmung Ob die von einigen Zeitungen mitgeteilte An
drohung der Verhaftung erfolgt iſt entzieht ſich meiner
Kenntnis Uns wurde davon jedenfalls nichts mitgeteilt
Die Preſſevertreter waren übereinſtimmend der Anſicht daß
die Kurverwaltung keinerlei Verſchulden treffe verzichteten
aber trotzdem auf einen anderen Platz und beſchloſſen in
einer beſonderen Sitzung ihre Stellungnahme feſtzulegen
Einer der Anweſenden war nun von einem ihm ſeit Jahren
bekannten Adjutanten des Kommandanten von Mainz zu
einer Unterredung mit General Degoutte gebeten worden
Er teilte ſofort den Vorfall mit und bedauerte daß er
under dieſen Umſtänden von der Unterredung abſehen müſſe
Daraufhin traf ein ſehr ausführliches expreſſes Schreiben
ein das in höflichſter Form um Entſchuldigung bat und
eine energiſche Unterſuchung in Ausſicht ſtellte General
Degoutte wäre um ſo entrüſteter als General Mordaeq
Anweiſung gehabt hätte den deutſchen Preſſevertretern mit
der größten Liebenswürdigkeit entgegenzukommen Als Nach
ſchrift war angefügt daß die Unterſuchung bereits ein
geleitet wäre

Daraufhin erklärten wir denn daß wir keine Ver
anlaffung hätten die Sache weiter zu verfolgen da es
ſich offenbar um die perſönliche Ungezogenheit einer ein
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zelnen dazu nachgeordneten Stelle handele Damit war
die Sache für uns erledigt

Das Fahren im Kraftwagen hat zwei Seiten Eine
ſchöne das iſt die wenn man im bequemen Polſter ſitzt
und wohlgemut durch die herrlichſte Landſchaft fährt Daß
die Jugend in den rheiniſchen Dörfern Schieber hinter
her ruft vermag die Schönheit nicht zu mindern Die
zweite Seite iſt garſtig das iſt die wenn man nicht fährt
und den Staub und den ſtickigen Dunſt atmen muß der die
ſchöne Gottesluft verpeſtet Wir haben deſſ lob ich mein
Geſchick in dieſen Tagen nur die ſchöne Seite kennen ge
lernt und in Stunden ſoviel wieder geſehen und neu ge
ſehen als ein Wanderer nicht in ebenſoviel Tagen bewältigen
und genießen kann Dabei ſind dieſe Fahrten die von der
Kurverwaltung veranſtaltet werden ganz erſtaunlich bilkg
kaum teurer als die Eiſenbahn Und ſpielend nehmen die
großen ſchönen Wagen die 24 Perſonen faſſen jede Stei
gung Mit ſchmerzlichem Bedauern denkt man an die deut
ſchen Kraftwagen die drüben in Mainz ßFehen von einer
allzu ſchwachherzigen Regierung mit ängſtlichem Eifer aus
geliefert Die Herren ſollten einmal ſehen wie die Wagen
zugerichtet ſind Auf der Wallſtraße ſtehen ſie über die
der Kaifer mit ſeinem glänzenden Gefolge Jahr um Jahr
nach Mainz hineinzog wenn er die große Truppenſchau auf
dem Sande abgehalten hatte

Nun ſtehen die Kraftwagen da zerfetzt zufammengefah
ren aus allen Fugen Wind und Regen treiben ihr Spiel
damit Hunderte ſind es die da ſtehen Trümmer einer
verblichenen Herrlichkeit aber doch auch wenn man s nur
fühlen kann beredte Zeugen von der Stärke und dem
Opferwillen eines Volkes Noch leuchten die Adler mit end
falteten Schwingen auf den verbeulten Schlägen Derwerlen
reißen ſich die Franzoſen um die Bildn des Kaiſers
und der Bundesfürſten Jn Wiesbaden beim Koch
brunnen hat ein Anſichtskartenhändler im ketzten Jahre
40 000 Mark eingenommen für Kartenbilder deutſcher Für
ſten Während es der Nachbar ein Wiesbadener Kollege
erzählt fliegt der Wagen durch den Taunus

Das iſt das Schönſte und Herrlichſte von Wiesbaden
daß es mitten in dem wundervollſten Stück Welt kliegt
das es in Deutſchland gibt daß es den Rhein faſt an
ſeinen Mauern die unendlichen Wälder vor ſeinen Toren
hat Mandeln gibt es hier und edle Kaſtanien Wein in
unerſchöpflicher Fülle und überall iſt ein Sprießen und
Blühen ohne Ende Wenn an der Waſſerkante noch alles
grau iſt und winterlich dann blühen dort ſchon die Tulpen
bäume die Magnolien mit großen weißen Bechern gleich
zärtlich geformten himmliſchen Kelchen und wenn hier
ſchon rauhe Winde herblich blafen dann glüht dort noch eine
heitere Sonne golden über den Reben Dann iſt in Wies
baden die große Herbſtſaiſon Es iſt ein gottbegnadetes
Stück Erde

Kennt ihr die Sage von Anthäns dem Rieſen der
neue Kraft gewann an der Bruſt ſeiner Mutter der hei
matlichen Erde Ein ſeltſamer Zauber liegt in dieſer
Sage ein tiefes Gefühl für die Wahrheiten des Lebens
Wie geht man friſcher froher freier auf den Wegen der
Kindheit wo jeder Baum und jeder Strauch uns bekannt
iſt wo jeder Bildſtock und jedes morſche Kreuz am Wege
in einer beſonderen nur uns allein verſtändlichen feier
lichen Sprache ſpricht von Dingen die nichts anderes waren
als kleine winzige Geſchehniſſe und die nun voll ſind
von Duft und ſchwerer Süße wie die alten koſtbaren Weine
die hier himmelan wachſen die hier in edel geſchliffenen
Gläſern glühen wie flüſſig gewordene Sonne

Man braucht kein frommer Mann zu ſein um hier en
dächtig zu werden um ſich in Demut zu neigen vor den
geiſtlichen Herren des Kloſters Eberbach die hier vor tau
ſend Jahren ſchon einen Wein baurten wie ſonſt keiner im
Lande war Sorgſam umzogen ſie mit einer manneshohe n

gedeckten Mauer den Steinberg des Rheingaus beſte Lage
in ſchwerer kraftfreſſender Arbeit damit die Bergwinde
abgefangen würden und den zarten Reben keinen Schaden
täten Damit das Feuer der Reben um ſo heißer gedeihe
Damit ſie die Glut der Sonne hätten gebannt auf mäch
tigen Fäſſern in der Einöde des Bergwinters Schwer
war das Werk für die zehn Mönche die auf ihres Abies
Geheiß die Wildnis rodeten Ginſter und Schlehe vertrie
ben Wachholder und Brombeerhecken die harten Felſen
brachen und uralte Bäume ſchlugen daß ſie aufſchrien unter
dem unerſättlichen Beil und donnernd zuſammenſtürzten
Urwald war hier und Sumpf Heide und HOedeinſamkeit
Nur das Wild fand hier einen Weg der Anervechs der
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